
Nägel  gegen  die  Gewalt:
Günther  Uecker  in  der
Düsseldorfer  Kunstsammlung
NRW
geschrieben von Eva Schmidt | 10. Februar 2015
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Ein Menschenauflauf für ein paar alte Nägel? Die Schlange vor
der Kunstsammlung NRW (K 20) in Düsseldorf mäandert bis zur
Heinrich-Heine-Allee, ein Durchkommen ist nicht möglich. Auch
der Presseausweis hilft da nicht weiter: „Der Pressetermin war
gestern“, bescheidet der Zerberus am Eingang barsch.

Aber ich möchte doch über die Eröffnung berichten: Denn heute
Abend beginnt die erste Museumsausstellung von Günther Uecker
in Düsseldorf, wo der inzwischen 84jährige Künstler seit 1953
lebt und wo er Anfang der 60er Jahre gemeinsam mit Heinz Mack
und  Otto  Piene  die  ZERO-Bewegung  begründete.
Ministerpräsidentin  Hannelore  Kraft  soll  sprechen,  Uecker
selbst  ist  anwesend.  „Auch  für  Journalisten  kein  Zutritt“
weist der Zerberus einen weiteren Kollegen ab. „Sie schreiben
doch heute sowieso nichts mehr….!“ Ach ja? Schon mal was von
Online-Journalismus gehört?
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Wie  ich  dann  doch  noch  reingekommen  bin,  bleibt  mein
Berufsgeheimnis. Nur so viel: Ein Zerberus kann eben auch
nicht alle Pforten gleichzeitig bewachen…

Innen halten sich die Gäste auf Einladung des Sponsors schon
am Sektglas fest, während Hannelore Kraft im Saal und über
drei Monitore das Kunstland NRW lobt und eine „gute Lösung“
ankündigt, die für die Portigon Sammlung der West LB gefunden
werden  soll.  Im  Moment  plant  die  Landesregierung  eine
Stiftung, um den Verkauf der Werke in alle Welt zu verhindern.

Ich halte mich lieber an das, was schon hier hängt – und bin
begeistert: Im großen Raum zur Rechten empfangen einen Ueckers
unverwechselbare  Nagelbilder.  Jedes  hat  seinen  eigenen
Rhythmus, seine eigene Plastizität, seine eigene Dynamik. Der
eiserne Werkstoff wirkt mitunter fast weich, wie die Wirbel im
Fell  von  Tieren;  ich  möchte  gerne  mit  der  Hand  darüber
streichen,  aber  lasse  das  natürlich,  um  nicht  unangenehm
aufzufallen.

Stundenlang könnte ich an den zahlreichen unterschiedlichen
Nagel-Exponaten  entlangwandern,  jedes  ist  anders,  jedes
verändert  sich  mit  der  Blickrichtung  des  Betrachters.  Für
Uecker  ist  der  Nagel  aber  nicht  nur  Gebrauchsgegenstand,
sondern Symbol mit biblischem Bezug. Mit Nägeln wurde Jesus
ans  Kreuz  geschlagen;  so  steht  der  Nagel  bei  Uecker  auch
dafür, wie Menschen Menschen Gewalt antun – nicht zuletzt in
einem von zwei Weltkriegen geprägten Jahrhundert.
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Diese  Lesart  setzt  sich  im  zweiten  Ausstellungsraum  fort,
obwohl das Material ein anderes ist: Große Stoffbahnen hängen
hier von der Decke, mal zerlöchert, mal bemalt und bedruckt.
Der „Brief an Peking“ entstand für eine Ausstellung in China
1994. Zentrales Element ist die Menschenrechtserklärung der
Vereinten Nationen von 1948, die Uecker in dichter Schrift auf
den  Stoff  geschrieben  und  dann  mit  schwarzer  Farbe
überarbeitet hat: Die Ausstellung wurde kurz vor der Eröffnung
abgesagt und konnte erst 13 Jahre später gezeigt werden.

Nageln,  geißeln,  aufklatschen,  vergasen:  Die  Stirnwand  des
Raumes  wird  ganz  von  schwarzen  Worten  in  verschiedensten
Sprachen eingenommen, die die „Verletzung des Menschen durch
den Menschen“ ausdrücken. In der Mitte des Raumes schließlich
stehen  die  zum  „Terrororchester“  versammelten  Klangobjekte,
die von den Museumsbesuchern per Knopfdruck betätigt werden
können  und  einen  ohrenbetäubenden,  kreischenden  Lärm
verursachen. Die Gewalt wirkt über das Ohr, den Verstand, das
Auge und den Tastsinn auf uns ein: Das ist ebenso plakativ wie
wahr, denn kein Opfer kann sich dieser Wucht entziehen. Wir
können nur aufhören, uns immer weiter etwas anzutun.
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Weitere Infos:
www.kunstsammlung.de

Ausstellung  im  Kunstmuseum:
Gelsenkirchen erinnert an die
Gruppe ZERO
geschrieben von Werner Häußner | 10. Februar 2015

Blick  in  die  Ausstellung
ZERO  im  Gelsenkirchener
Kunstmuseum.  Foto:  Lothar
Bluoss,  Copyright
Kunstmuseum  Gelsenkirchen

Vor fünfzig Jahren gab es im damals noch regen Kulturleben der
Stadt Gelsenkirchen einen Höhepunkt: Die Avantgarde-Bewegung
ZERO zeigte in der Künstlersiedlung Halfmannshof eine wichtige
gemeinsame Ausstellung. Beteiligt waren unter anderem Heinz
Mack,  Otto  Piene  und  Günther  Uecker.  Das  Kunstmuseum
Gelsenkirchen will nun mit einer Ausstellung an das Ereignis
von 1963 und an die aktive Rolle von Gelsenkirchen in der
Unterstützung  der  Avantgardekunst  in  den  1960er  Jahren
erinnern.
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In enger Kooperation mit der ZERO foundation Düsseldorf werden
sieben Exponate der Ausstellung von 1963 präsentiert, dazu 18
vergleichbare  Werke  aus  dieser  Zeit  von  allen  damals
beteiligten Künstlern. Die Schau des Kunstmuseums greift das
Grundprinzip  der  ersten  Gelsenkirchener  ZERO-Ausstellung
wieder auf und zeigt Objekte, die durch Licht und Bewegung in
den Raum greifen und diesen mit einbeziehen.

Die  Ausstellung  umfasst  zudem  einen  Dokumentationsteil  mit
einem von Heinz Mack erstellten, erstmals ausgestellten Modell
für das „ZERO-Haus“, ein der ZERO-Kunst gewidmetes Museum, das
die Künstler Mack, Piene und Uecker der Stadt Gelsenkirchen
zur Realisierung anboten. Vertreten sind in der Ausstellung:
Pol Bury, Hermann Goepfert, Hans Haacke, Oskar Holweck, Adolf
Luther, Heinz Mack, Otto Piene, Uli Pohl, Hans Salentin und
Günther Uecker.

Die  Avantgarde-Bewegung  ZERO,  die  zwischen  dem  Ende  der
fünfziger und dem Anfang der sechziger Jahre unter dem Zeichen
einer Reduktion künstlerischer Mittel angetreten war, erhielt
ihren Namen von der 1958 durch Mack und Piene begründeten
Zeitschrift ZERO.

Das 1984 eröffnete Museum zeigt außer seinen 1.300 Exponaten
aus  den  Bereichen  Klassische  Moderne,  Konstruktivismus,
Kinetik, zeitgenössische Kunst und Graphik pro Jahr sechs bis
acht Wechselausstellungen. Es ist Dienstag bis Sonntag von 11
bis  18  Uhr  geöffnet.  Der  Eintritt  ist  frei.  Die
Sonderausstellung „ZERO in Gelsenkirchen 1963/2013 – Zurück in
die Zukunft“ ist bis 19. Januar zu sehen.



Vom  Baumarkt  ins  ferne
Universum  –  „Nagel-Künstler“
Günther  Uecker  mit  einer
Werkschau  in  der  Duisburger
Küppersmühle
geschrieben von Bernd Berke | 10. Februar 2015
Von Bernd Berke

Duisburg.  Manchmal  werden  Künstler  auf  ziemlich  schlichte
Weise  wahrgenommen;  besonders,  wenn  sie  ein  prägnantes
„Markenzeichen“ haben. Dann ist Christo halt der Mann, der
alles  „verpackt“.  Und  Günther  Uecker  ist  derjenige,  der
überall Nägel einschlägt.

Wer  es  gerne  genauer  wissen  möchte,  der  fährt  jetzt  nach
Duisburg. Mit 110 Arbeiten aus allen Schaffensphasen ist in
der  Küppersmühle  die  bisher  umfangreichste  NRW-Werkschau
dieses  in  Düsseldorf  lebenden  Künstlers  zu  sehen.  Die
Dimensionen von Berlin, wo es gleich mehrere Ausstellungen zu
seinem 75. Geburtstag gab, werden zwar nicht erreicht. Doch
Duisburg  präsentiert  eine  reichlich  bestückte,  konsequente
Auswahl, die sich in den weiten Räumen bestens entfalten kann.

Metallstifte können sehr „beredt“ sein

Ueckers Nägel mögen zwar aus dem Baumarkt stammen, ästhetisch
haben sie mit dieser Herkunft freilich absolut nichts mehr zu
tun. Der Künstler bringt die vormals profanen Metallstifte
gleichsam  massenhaft  zum  „Sprechen“.  Mal  fügen  sie  sich
zueinander wie ein friedlich wogendes Kornfeld, dann wieder
signalisieren  sie  Gefährdung,  indem  sie  etwa  die  Leinwand
aggressiv durchbohren oder Gegenstände überwuchern. Oder sie
wirken  –  als  Lichtinstallation  –  wie  göttlich  geordnete
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Galaxienhaufen  aus  einem  fernen  Universum.  Kurzum:  Uecker
findet eigentlich immer zu einer bewegenden oder bannenden
Form.

Anhand  des  Kataloges  lässt  sich  derlei  sinnlich-materielle
Gegenwärtigkeit  kaum  nachempfinden.  Erst  wenn  man  vor  den
Arbeiten  steht,  erweisen  sich  ihre  wesentlichen  Kräfte.
Oftmals evozieren die Objekte archaische Welten und Riten, die
sich  vor  der  Erfindung  (oder  nach  dem  Verschwinden)  der
Schriftsprache  zu  ereignen  scheinen.  Eine  BIlderserie
beschwört  das  Verwittern  der  Buchstaben.

„Das Eigentliche ist noch nicht getan“

Durchweg  dezent  und  vielfach  erdhaft  sind  die  Farben.
Schrundig  strukturierte  weiße  Bilder  erringen  den  Triumph
lichter  Erscheinungen  über  die  Finsternis.  Ein  fahles
Aschefeld  lässt  hingegen  Tod  und  Verwesung  ahnen.
Durchpflügter Sand versetzt den Betrachter in eine Wüstenei.
Eine  seltsam  schöne  Leere.  Daneben  blitzen  in  einer
Installation scharfe Messer auf, die ein sirrendes Gefühl der
Bedrohlichkeit wecken. Ein zerschmetterter Konzertflügel auf
zerbrochenem Glas versinnbildlicht Niedergang und Zerstörung
der Kultur. Der zugehörige Videofilm dokumentiert die Barbarei
der „Kristallnacht“. Nägel sind eben beileibe nicht Ueckers
einzige Ausdrucksmittel.

,Das Eigentliche…“ heißt die Schau im Untertitel, mit drei
vielsagenden  Auslassungs-Punkten.  Ueckers  derzeitiger,  ihn
selbst  anspornender  Wahlspruch  lautet  denn  auch:  „Das
Eigentliche ist noch nicht getan.“ Was das denn sein könne?
Der  weltweit  gereiste,  auch  (kosmo)politisch  scharfsichtige
Künstler: „Eine Ahnung, nein: eine Gewissheit. Aber noch ohne
genaue Richtung, ohne bildhafte Gestalt.“ Er ist also offenbar
abermals unterwegs zu neuen Ufern der Erfahrung. Bei einem wie
ihm darf man gespannt sein.

Museum  Küppersmühle,  Duisburg  (Innenhafen,  Philosophenweg).



Heute, 2. Dez. 2005, bis 26. Februar 2006. Katalog 20 Euro.

___________________________________________________________

ZUR PERSON

Die frühen Jahre des Künstlers

Günther  Uecker  wurde  1930  in  Wendorf  (Mecklenburg)
geboren.
1949-1953 Studium an der Fachhochschule für angewandte
Kunst in Wismar (damals DDR).
1953 Übersiedlung nach West-Berlin.
1955-57 Studium an der Kunstakademie Düsseldorf
1958 erste Ausstellung mit Heinz Mack und Otto Piene.
Daraus geht die Gruppe „ZERO“ hervor.
1960  erste  Einzelausstellung  (in  der  Düsseldorfer
Galerie Schmela).
1964  documenta-Teilnahme;  wegweisende  Arbeit  mit
benageltem Klavier.

 

Wenn  Künstler  mit  der
„Flimmerkiste“ spielen – „Der
Fernseher“  als  Museumsobjekt
in Marl
geschrieben von Bernd Berke | 10. Februar 2015
Von Bernd Berke

Marl.  Alltag  ist  angesagt:  Bevorzugt  zeigen  Museumsleute
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derzeit, was Künstler sich zu scheinbar „profanen“ Dingen des
täglichen  Daseins  einfallen  lassen.  In  Hagen  sind  z.  B.
Würfel, in Berlin Schallplatten als Objekte der künstlerischen
Umformungs-Begierde zu bewundern. Doch das populärste Thema
hat sich Dr. Uwe Rüth, Leiter des Marler Skulpturenmuseum
„Glaskasten“, ausgesucht. Seine neue, prominent bestückte und
sehr anregende Ausstellung heißt einfach „Der Fernseher“.

„Der Fernseher“ – ein unscharfes Alltagswort, das sowohl das
TV-Gerät als auch den Zuschauer bezeichnen kann. Tatsächlich
stehen  die  Flimmerkisten  selbst  im  Mittelpunkt  der  Marler
Ausstellung,  nicht  etwa  Programminhalte.  Selbst  bei  den
wenigen  Kunst-Objekten,  zu  denen  eigentlich  ein  laufendes
Fernsehbild gehört, muß man in Marl passen, denn das Museum
am, Marler City-„Stern“ ist dermaßen von Beton eingekeilt, daß
es einer Riesen-Antenue bedurft hätte. Doch der „Kasten“, so
zeigt sich, ist durch die Lebenspraxis der letzten Jahrzehnte
auch  ohne  Programm  dermaßen  mit  (Neben)-Bedeutungen
„aufgeladen“, daß er schon genügend Ideen bei Künstlern und
Betrachtern freisetzen kann.

Die früheste Arbeit stammt aus dem Jahr 1963. Günther Uecker
hat  –  natürlich  –  mit  Nägeln  gearbeitet  und  damit  ein
Fernsehgerät  zum  „Igel“  gemacht.  Geht  es  hier  noch  um
ästhetische  Wirkung,  so  ist  in  Ueckers  „Statement“  (1977)
Aggression spürbar. Der Künstler hat (bei einer Aktion) einen
einzigen großen Nagel von hinten durch ein TV-Gerät getrieben,
so daß die Bildröhre implodierte. Es ist, als hätte da einer
in  Notwehr  gehandelt  –  gegen  Gewalt,  die  aus  dem  Medium
quillt.  Eine  andere  „Entsorgungs“-Lösung  findet  Rolf
Glasmeier: Er schließt einen Staubsauger an – Bilderschrott
kann in den Müllsack wandern. Bei V. A. Wölfl sind die Kästen
eh  unter  sich:  Zwei  Geräte,  eng  aneinander  geschmiedet,
spielen sich gegenseitig ihre Bilder vor.

Nam June Paik, Pionier der Fernseh- und Videokunst, geht das
Thema, wie übrigens die meisten Künstler, spielerisch-ironisch
an. Er präsentiert ein Fernsehgerät mit der Typenbezeichnung



„Rembrandt“ – Ausdruck jener Jahre. als die Gerätefabriken
ihre Produkte mit der Würde edler Kultur versehen wollten.
Doch  der  auf  dem  „Gesicht“  (sprich:  Bildschirm)  am  Boden
liegende  Apparat  offenbart  die  Zweischneidigkeit  solcher
Versuche auf seiner Rückseite selbst, heißt er doch „Rembrandt
Automatic“. Spiel mit falscher Weihe auch beim zweiten, im
dunklen Raum gezeigten Paik-Objekt („Katakombe“, 1985/88): Im
ausgeweideten Schirm flackern, lächerlich-feierlich, Kerzen.

Der  Dortmunder  Erich  Krian  läßt  zwei  Geräte  halb  unter
Sandhügeln verschwinden – Berieselung bis zur Beerdigung. Ein
Filz-Bildschirm  von  Joseph  Beuys  versinnbildlicht  warme
Energieströme zwischen Medium und Benutzer. Ebenso typisch für
Stil  und  Ausdrucksmittel  der  Künstler:  ein  verpackter
Fernseher von Christo, ein einbetonierter von Wolf Vostell.

Ingo Günthers rohes Holzstück wird bereits zum Schema eines
Gerätes, nur weil eine Teleskopantenne darin steckt; und schon
können  auch  die  Phantasien  des  Betrachters  einsetzen:  Ein
Holzspalt wirkt wie der Mund eines TV-Sprechers, die Maserung
wie flimmernde Fernseh-Zeilen.

Anlaß  der  Ausstellung  ist  das  25jährige  Jubiläum  des
renommierten Marler Adolf-Grimme-Preises für herausragende TV-
Produktionen. Hans Janke, Leiter des Grimme-Instituts, zeigte
sich von der Ausstellung angetan: Die Objekte seien wirksamer
als jede geschriebene Fernseh-Kritik.

„Der Fernseher“ — „Skulpturenmuseum Glaskasten“, Marl, Creiler
Platz (Rathaus). Ab Sonntag, bis 2. April, di—so 10-18 Uhr;
Katalog 15 DM.



Wenn  Bildhauer  zum
Zeichenstift  greifen  –
Ausstellung  „Das  andere
Medium“ im Ostwall-Museum
geschrieben von Bernd Berke | 10. Februar 2015
Von Bernd Berke

Dortmund. Wenn Bildhauer zeichnen, so muß das nicht heißen,
daß  sie  lediglich  Vorskizzen  für  ihre  dreidimensionalen
Arbeiten  entwerfen;  auch  nicht,  daß  sie  ihre  fertigen
Skulpturen  nachträglich  auf  Papier  darstellen.  Manche
Bildhauer und Objektmacher entfernen sich vielmehr ganz bewußt
von  ihrem  gewohnten  Medium.  Die  Zeichnung  wird  dann
eigenständiges  Ausdrucksmittel,  sie  wird  autonom.

Andere wiederum zeichnen vollkommen funktionale Vorlagen für
Werkstätten, die die Ideen dann ins Material umsetzen. Und
wieder andere zeichnen zwar Skulpturen, aber gleichsam als
Utopien, an deren Verwirklichung (schon aus Kostengründen) oft
gar nicht zu denken ist. So verzwickt und vielfältig ist die
Sache. Daß solche Vielfalt auch sinnliches Vergnügen bereiten
kann, zeigt jetzt im Dortmunder Ostwall-Museum die Ausstellung
„Das andere Medium – Zeichnungen von Bildhauern“ (ab Sonntag
bis 11. Oktober).

Eine  Art  Gütesiegel:  Immerhin  zehn  der  30  in  Dortmund
vertretenen  Künstler  sind  gegenwärtig  documenta-Teilnehmer,
sieben  sind  bei  der  vielbeachteten  Münsteraner  Ausstellung
„Skulptur ’87“ dabei. Die Dortmunder Ausstellungsmacher Anna
Meseure und Dietmar Elger haben fast alle Künstler persönlich
aufgesucht  und  dabei  Kontakte  geknüpft,  die  für  künftige
Ausstellungsvorhaben einiges erhoffen lassen. So kamen viele
Zeichnungen nach Dortmund, die noch nie außerhalb der Ateliers
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zu sehen waren.

Das  breite,  aber  sinnvoll  geordnete  Spektrum  reicht  vom
konstruktivistisch arbeitenden Hans Uhlmann (Zeichnungen aus
den 50er Jahren) über Joseph Beuys bis hin zu „Leitfiguren“
der  gegenwärtigen  Szene  wie  etwa  Thomas  Virnich,  Thomas
Schütte und Magadalena Jetelová.

Eine Überraschung sind jene drei Arbeiten von Günther Uecker,
die gänzlich von seiner bekannten „Nagel-Kunst“ abweichen. Daß
aber  sonst  meist  das  bildhauerische  Arbeitsprinzip  eines
Künstlers  (mehr  oder  minder  verhüllt)  auch  in  Zeichnungen
präsent  ist,  läßt  sich  gut  am  Beispiel  Ulrich  Rückriem
studieren.  Dessen  Verfahren,  Steinquader  zu  zerteilen  und
hernach  wieder  zusammenzufügen,  taucht  auch  im  Medium  der
Zeichnung auf; nur erzielt er den Effekt hier mittels Graphit
und Klebestreifen. Ähnlich ist es beim verstorbenen Norbert
Kricke, dessen totale lineare Reduktion gleichsam eine Urform
des  Zeichnens  darstellt  (und  das  Signet  der  Ausstellung
abgibt), aber auch in seinen Bildhauer-Arbeiten wiederkehrt.

Den  größten  Erkenntnis-Gewinn  hat  man  von  der  Ausstellung
natürlich dann, wenn man die Zeichnungen mit Skulpturen der
jeweiligen  Künstler  in  Bezug  setzen  kann.  Da  jedoch
andererseits der Eigenwert der zeichnerischen Arbeiten betont
werden soll, hat man in Dortmund bewußt auf eine direkte bzw.
fotografisch  vermittelte  Gegenüberstellung  mit
Bildhauerarbeiten  und  Objekten  verzichtet.

Übrigens: „documenta“-Besucher bekommen für einige in Kassel
gezeigte  Objekte  in  Dortmund  gleichsam  die  Erläuterung
„nachgereicht“. So etwa im Fall Albert Hien, dessen endlos in
Spiralbewegung befindliche „Wurstmaschine“ in Kassel zu gehen
ist. In Dort- mund hängen nun Vorzeichnungen dazu, und man
sieht,  daß  Hien  vom  Kreislauf  der  Nahrungsproduktion,  des
Essens und der Ausscheidung ausgegangen ist.


